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Nr. 16.

Merſeburgiſche Blätter.
Dritter Jahrgang. 22. April.

1829.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehorde.
Die Königliche Gewerbſchule in Naumburg betreffend.

Mit Bezug auf das Amtsblatt der Königlich Hochlöblichen Regierung zu Merſeburg
1827, Stucke5, Nr. 18, die Einrichtung der Gewerbſchule in Naumburg betreffend, wird
mit Hoher Genehmigung hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht

daß in der Woche nach Oſtern d. J. der neue Curſus bei der hieſigen Gewerb-
ſchule ſeinen Anfang nimmt.

Die Einrichtung der Anſtalt und die Unterrichts Gegenſtände bleiben dieſelben, wie ſie
in dem nur genannten Amtsblatte ausgeſprochen ſind, weshalb hier darauf Bezug genom-
men wird.

Die von Oſtern 4828 4829 aufgenommene Anzahl von 41 Zoöglingen bezeugt das
öffentliche Vertrauen welches dem Jnſtitute mehr und mehr zu Theil wird, und zugleich
das zunehmende Beſtreben des Gewerbſtandes nach höherer Ausbildung. Von jenen Zog-
lingen iſt abermals einem der Eintritt in das höhere Gewerbinſtitut in Berlin mit einer
jaährlichen Unterſtutzung von 300 Thlr. bewilligt worden einige haben ſich zum Eintritt in
den neuen Curſus gemeldet, die übrigen aber verlaſſen die Anſtalt mehr oder weniger vor
bereitet zu ihren verſchiedenen Beſtimmungen.

Die Dauer eines Lehrcurſus bleibt auf ein Jahr, von Oſtern bis wieder zu Oſtern,
feſtgeſetzt, nach welcher Zeit die Schüler mit oder ohne Zeugniß der Reife entlaſſen werden,
je nachdem ſie die Anſtalt mit Eifer und Fleiß benutzt haben oder nicht. Nur ſolche, de
nen gedachtes Zeugniß ertheilt werden kann werden zu einem zweiten Curſus zugelaſſen,
im Falle ſie ſich in den Lehrgegenſtäanden noch mehr befeſtigen oder an einem erweiterten

Vortrage derſelben Theil nehmen wollen. tKein Schüler darf den einen oder den andern Lehrgegenſtand ausſchließlich wahlen,
ſondern hat alle Stunden mit gleicher Aufmerkſamkeit abzuwarten.

Jeder Schuler, der im Fleiß, Lernbegierde und Fortſchreiten in einer der Wiſſen
ſchaften gegen ſeine Mitſchüler merklich zuruckbleibt, oder deſſen Verhalten ſich als ſittlich
verwerflich darſtellt, wird ohne Weiteres entlaſſen werden.

Bei der Meldung zur Aufnahme, welche nur bis zum Ende April d. J. angenommen

werden kann, hat jeder nachzuweiſen: t1) daß er aus der Communalſchule oder ſonſt aus dem allgemeinen vorbereitenden Un
terrichte mit beifälligem Zeugniſſe entlaſſen und daß er confirmirt iſt;

2) daß er, ſeit ſeiner Conſirmation, einen unbeſcholtenen Lebenswandel gefuhrt habe;
dies durch ein Zeugniß ſeiner Ortsobrigkeit;

3) daß er die Species der gemeinen Rechenkunſt mit ganzen und gebrochnen unbenann-
ten und benannten Zahlen die einfache und zuſammengeſetzte Regel de tri, ſo wie
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auch die Hauptbegriffe der allgemeinen Formenlehre vollkommen inne habe, einen
ſchriftlichen Aufſatz mit Leichtigkeit ausarbeiten, und vor Allem correct ſchreiben könne.

Eine beſondere Prüfung entſcheidet dann uber feine Aufnahme; und bei dieſer ver
pflichtet er ſich zu punktlicher Befolgung der allgemeinen Schulgeſetze, wovon ihm ein
Exemplar eingehaändigt wird.

Die Buücher, welche die Lehrer zum Unterrichte fur nöthig halten, hat ſich jeder ohne
Ausnahme anzuſchaffen.

Das Schulgeld deſſen jährlicher Betrag den Aufzunehmenden bei der Aufnahme be
kannt gemacht wird, iſt halbjahrlich pranumerando zu bezahlen, und es muß der Betrag
des 2ten Halbjahres auch dann entrichtet werden, wenn der Schuüler die Anſtalt vor volli
gem Ablaufe des Curſus verlaſſen wollte oder verlaſſen mußte.

Wer ſeinen Sohn oder Pflegbefohlnen in die hieſige Gewerbſchule zu bringen Willens
iſt, hat ſich mit Beobachtung der obengenannten Vorſchriften bei dem hier Unterzeichneten
zu melden, welcher auch erbötig iſt, bekreffende Anfragen zu beankworten.

Wohnung und Koſt iſt bei hieſigen Einwohnern nach Umſtänden billig und leicht zu
erhalten auch fehlt es nicht an Gelegenheit, bei Familien in Penſion zu treten und Ne-
benunterricht in den verſchiedenen Theilen der hier einſchlagenden Wiſſenſchaften in Spra-
chen 2c. zu erhalten. Das Wohnen außerhalb des Stadtbereichs kann aber nicht geſtattet
werden. Naumburg den 21. Marz 1829.

Jm Namen der Koniglichen Gewerbſchule:
Bau Jnſpector Hertel.

Veorſtehende Bekanntmachung wird, mit Bezugnahme auf die unterm 13. Marz v. J.
in Nr. 13 dieſer Blatter inſerirte Bekanntmachung zur Kenntniß des Publicums gebracht.

Merſeburg, den 11. April 1829.
Der Königliche Landrath des Merſeburger Kreifes,

Starcke.
Bekanntmachung

der in dieſem Jahre in Sachſen und zwar im Merſeburger Regierungsbezirke angeſetzten
RemonteAnkaufsMaärkte, welche in der bekannten Art durch eine hiezu beſtimmte Mili
tairCommiſſion an nachſtehend benannten Tagen abgehalten werden ſollen als

den 4. Auguſt in Jeſſen,
3 5. 25 25 Pretzſch

7. Koßdorf,5 10. Wiehe.Die erkauften Pferde werden wie gewöhnlich gleich zur Stelle abgenommen und baar
bezahlt werden. Die übrigen Bedingungen bei dieſem Kaufe und von welchen Eigenſchaf
ten die Pferde verlangt werden, ſind unverändert und hinlanglich bekannt, daher ich ſie
hier nicht wiederhole, wohl aber darum erſuche, die zu verkaufenden Pferde wo möglich
mit guter Grasweide bis zu ihrem Verkaufe zu futtern und nur, wo dieſe nicht ausreicht,
und Unterſtutzung mit Hartfutter nothwendig wird, ſolche mit Hafer und andern zweckdien
lichen Mitteln, nie aber mit ſolchen der Geſundheit nachtheiligen Fuütterungsarten zu be
werkſtelligen. Berlin, den 28. Maärz 1829.

Der General Major und RemonteJnſpecteur,
(gez.) Beier.

Vorſtehende Bekanntmachung wird hierdurch zur allgemeinen Kenntniß gebracht.
Werſebur den 14. April 1829.

er Königliche Landrath des r Kreiſes,
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Der Groß-Vezir.
Großvezir heißt im türkiſchen Reiche der

oberſte Staatsminiſter. Dieſe Benennung
kommt aus dem Arabiſchen her, wo es eigent
lich Waſir heißt, welches Wort einen Laſt
traäger, Gehülfen oder Beiſtand bedeutet.
Waſir-Azem heißt der oberſte, ſtärkſte Ge-
huülfe, der vornehmſte Geſchaftstraäger, und
iſt eben das, was wir gewöhnlich Großvezir
zu nennen pflegen.

Der Urſprung des Namens ſowohl, als
auch der Wuürde, laßt ſich in Muhameds Ge-
ſchichte auffinden. Als dieſer nämlich im An
fange ſeiner Unternehmungen den Koreiſchiten
ſeine angeblich göttliche Sendung bekannt
machte, ſo redete er ſie mit folgenden Worten
an: „IJch kenne auf der ganzen arabiſchen
„Halbinſel keinen Menſchen, der ſeinen An-
„„verwandten etwas vortrefflicheres vorzutra-
„„gen hatte, als ich Euch jetzt vortragen will.
„„Der allmächtige Gott hat mir befohlen, Euch
„zu ihm zu berufen; wer iſt daher unter Euch,
„„der mein Waſir (Beiſtand), mein Bruder
„„und mein Viceregent ſeyn will?“ Als ſie
Alle unſchluſſig waren, trat endlich Ali auf,
und ſprach: ich, o Prophet Gottes, will Dein
Waſir ſeyn! Hierauf umarmte ihn Muhamed,
und von dieſer Zeit an wurde die zweite Per
ſon im turkiſchen Staate immer Waſir, Ve-
zir, oder Weſſiri Aeſſem genannt. Jn den
folgenden Zeiten kamen noch andere Urſachen
hinzu, daß man dieſe Wurde beibehielt; denn
da dies Volk anfanglich ſehr kriegeriſch war
und ihre Chalifen beſtandig im Felde beſchaf-
tigt waren, ſo beſorgte der Vezir wahrend
der Zeit als wirklicher Statthalter die Regie-
rung des Staates und da die Sultanen mei-
ſtentheils im Serail von den Frauen und Ver-
ſchnittenen erzogen wurden, ſo fehlte es ihnen
auch oft an den einem Regenten nöthigen
Eigenſchaften und Kenntniſſen, und die ganze
Laſt der Regierung lag auf ſeinem erſten Mi-
niſter, dem Vezir.

Bei den Türken iſt der Großvezir das
Haupt aller bürgerlichen Geſchafte, ſowohl
im Kriege, als im Frieden. Er kann nur
vom Sultan ſelbſt ernannt werden, und iſt der
Statthalter des ganzen Reichs und das Haupt
des Divans, der ſich ohne ihn nicht verſam-

meln kann. Bei den Spazierritten des Sul-
tans iſt er deſſen beſtaändiger Begleiter. Die-
ſer nennt ihn ſeinen Lala vder Vormund.
Seine Einkünfte belaufen ſich, wenn er ein
ehrlicher Mann iſt, auf 600,000 Thaler; al-
lein da alles durch ſeine Hände geht, und
alles von ſeiner Willkuhr abhaängt, ſo kann
er fur ſich in kurzer Zeit mehrere Millionen
zuſammenbringen. Sein Hofſtaat iſt könig
lich, und in ſeiner Perſon vereinigen ſich alle
Ehrenaämter. Indeſſen iſt ſein Poſten ſo an-
ſehnlich er iſt, doch der ſchlüpfrigſte von der
Welt. Er hat beſtändig ein großes Heer von
Neidern und Feinden, und muß gegen dieſe
unaufhörlich auf ſeiner Huth ſeyn. Bei aller
ſeiner Macht muß er den Gunſtlingen des Kai
ſers, und ſollten es auch nur geringe Bedien-
ten ſeyn, ſchmeicheln, und ſie durch große
Geſchenke fur ſich zu gewinnen ſuchen. Selbſt
dem Sultan muß er, um in ſeiner Gunſt zu
bleiben, von Zeit zu Zeit anſehnliche Geſchenke
machen. Manchmal wird er zum Kaiſer ge-
rufen, und kommt nicht wieder aus dem Se-
rail; daher bereitet er ſich auch immer wenn
dies in bedenklichen Umſtänden geſchieht, zum
Tode vor. Wenn dann die inneren Thore
des Serails ſogleich hinter ihm geſchloſſen wer-
den, ſo kann er ſicher darauf rechnen, nicht
lebendig wieder herauszukommen. Oft findet
es der Sultan auch fur gut, ihn dem mur-
renden Volke fur ſeine eigenen Deſpotenſtrei-
che und zu ſeiner Sicherheit aufzuopfern. Ehe
dem wurde er in dieſen Fällen erdroſſelt aber
jetzt wird er, bei der in Conſtantinopel höher
geſtiegenen Aufklärung, nur auf eine Jnſel ver
wieſen. Dann iſt der Sultan ſein Erbe, und
dieſer laßt es gern geſchehen, daß er ſich auf
Unkoſten Anderer bereichert; denn alsdann iſt
ſeine Erbſchaft deſto größer.

Jn Perſien heißt der oberſte Miniſter Athe-
madulet, oder die Stütze des Reichs. 3.

Der Schaädelthurm in Jspahan.
Man ſieht in Jspahan einen Thurm der

ganz mit Thierſchaädeln und Hörnern beklei-
det iſt. Er hat 20 Fuß im Umfange, iſt ſechs-
zig Fuß hoch, und wurde zur Erinnerung an
eine große Jagd erbauet, die der König von
Perſien einſt an der Spitze von hunderttauſend
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Mann anſtellte, Binnen ſieben oder acht Stun-
den, wahrend der Monarch an der Tafel ſaß,
wurde der Bau deſſelben angefangen und vollen-
det. Der Baumeiſter kam zum Despoten und
kuündigte ihm an, daß er ſein Werk vollendet
habe, daß der ganze Thurm mit den Schadeln
bekleidet ſey, und nur noch ein einziger von
einem recht großen Thiere als Krone darauf
fehle. Der vom Wein erhitzte König wurde
ſehr aufgebracht daruüber, und fragte heftig:
Wo ſollen wir den in dieſem Augenblicke her-
nehmen? Und doch muß das Werk ſogleich
vollendet werden. Höre, ich glaube, wir
können kein größeres Thier finden, als dich.
Du ſollſt daher deinen Kopf an die noch leere
Stelle ſetzen. Sogleich ließ der Barbar den
unglücklichen Baumeiſter enthaupten, und ſei-
nen Kopf als Hauptſchmuck an den ſeltſamen
Thurm feſtnageln.

Die Pflanzung des Weins.
Als Noah den erſten Weinberg gepflanzt

hatte und ihn verließ, trat Satan zum Reben-
ſtocke und ſprach: ich will dich dungen, liebe
Pflanze. Schnell holte er drei Thiere herbei,
ein Schaaf, einen Löwen und ein Schwein,
und ſchlachtete ſie nach einander uüber dem
Weinſtock. Die Kraft ihres Bluts durchdrang
denſelben und aäußert ſich noch in ſeinem Ge-
wachſe. Wenn der Menſch Einen Becher
Weins trinkt, ſo iſt er angenehm, milde und
freundlich, das iſt die Natur des Lammes.
Trinkt er deren zwei, ſo wird er ein Löwe
und ſpricht: „wer iſt mir gleich und redet
von gar mächtigen Dingen. Thut er noch
mehrere hinzu, ſo verliert er den Verſtand
und walzt ſich zuletzt im Kothe.

Darum ſagen die Weiſen: der Wein
gehet hinein und der Verſtand geht
heraus. Jmgleichen: an dreierlei er-
kennet man einen Menſchen; an ſei-
nem Becher, an ſeinem Zorn und am
ſeinem Beutel. (Wie er mit dem Seini-
gen haushalt, wie er ſich in der Leidenſchaft
und im Trunke gebehrdet.)

Mittel gegen die Wuürmer in
Gartentöpfen.

Baronet Ch. Miles Lambert Monck

bemerkte, daß Tübaroſen, die er in Toöpfen
zog und die freudig bluhten, ploötzlich anfin-
gen zu krankeln. Er fand eine Menge kleiner
Wuürmer auf der Oberfſlache der Erde in die-
ſen Töpfen, und vermuthete, daß dieſe die Ur-
ſache des kranken Zuſtandes der Tubaroſen
waren. Er ließ daher einen Aufguß von
Nußblaättern bereiten, und die Toöpfe mit
demſelben begießen. Dies trieb die Wuürmer
aus der Erde an die Oberflache derſelben, wo
man ſie leicht wegſchaffen konnte. Auf dieſe
Weiſe wurde 14 Tage lang fortgefahren, bis
kein Wurm mehr zum Vorſchein kam. Die
Tubaroſen erholten ſich. Er wiederholte
dieſen Verſuch auch an andern Toöpfen mit
dem beſten Erfolge. Der Aufguß dient nicht
blos als Mittel gegen die Wrmer, ſondern zu
gleich auch als Duunger. Man nimmt friſche
Nußblatter, uübergießt ſie mit ſiedend heißem
Waſſer und laßt ſie ſo lange bedeckt ſtehen,
bis der Aufguß erkaltet.

Bereitung des Schweizerkaſe.
Man nehme die Milch, ſo warm als ſie

von der Kuh kommt, und kann man dies nicht,
ſo mache man ſie in dieſem Verhaltniſſe warm.
Nun thut man Lab hinein, und ruührt die zu
Molken gewordene Milch fleißig um, von un-
ten nach oben. Vorher laßt man zwei kleine
Faßchen anfertigen, die eine gleiche Weite ha-
ben muüſſen, und in welchen in den Boden
ſchmale Loöcher geſchnitten ſind. Beide werden
voll Molken geſchuttet, und ubereinanderge-
ſtuürzt. Etwa viermal werden dieſe Faßchen
umgewendet. Wenn nun nach und nach die
Molken eintrocknen, ſo daß nur das eine Faß-
chen noch gefüllt iſt, dann wird das andere

aäßchen fortgelaſſen. Blaht ſich nun der Käſe,
o nimmt man ein Staäbchen, und ſticht ihn

einigemal, beſtreut ihn auch nun mit Salz.
Dies Salzen geſchieht wohl ſechs Tage hinter-
einander alle Tage einmal, bis man merkt,
daß er genug geſalzen iſt. Mit dem Stabchen,
das uberhaupt ſehr duünn ſeyn muß, darf man
ihn nur zweimal ſtechen. Dann nimmt man
warmes Waſſer und waſcht den Kaſe einigemal,
trocknet ihn aber nach jeder Abwaſchung mit
einem reinen Tuche ab. Werden die Kaſe nun
ſchlibbericht, ſo ſtellt man ſie auf Bretter in
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einen trockenen Keller. Sollten ſie noch zu weich
r ſo kann man ſie nach einigen Tagen in
ihre Faßchen thun, und ſo ſtehen laſſen, bis
man ſieht, daß ſie haärter geworden ſind.

Mannichfaltiges.
Bei der Stimmenzaählung waährend der

Papſtwahl muß es ſpaßhaft anzuſehen ſeyn,
wenn es ſich ergiebt, daß ein Cardinal ein
Drittheil der Stimmen hat. (Zwei Drittheile
entſcheiden bekanntlich die Wahl.) Sofort
fangen nämlich alsdann die übrigen Cardinale,
welche bis dahin, wie es der Zufall gewollt
hat, neben und durch einander geſtanden ha-
ben, an, ſich ehrerbietig von jenes zu entfer
nen und einen Kreis um ihn zu bilden. Jm
Verhaältniſſe, wie mit der Vermehrung derStimmen welche derſelbe Cardinal erhalt,

auch die Möglichkeit ſeiner Wahl zunimmt,
wird der Kreis immer weiter, bis endlich, nach-
dem die letzte, das Zweidrittheil vollmachen-
de Stimme ausgeſprochen iſt, ſich ſammtliche
Cardinaäle in den Hintergrund der Kapelle zu-
rückziehen und gegen den gewahlten Cardinal
dieſelbe Haltung annehmen, in welcher ſie vor
dem Papſte ſelbſt zu ſtehen pflegen. Wenn ei-
nem Cardinal, der Oeſtreich, Frankreich oder
Spanien welche das Recht haben, der Wahl
eines Cardinals aber nur eines einzigen
ihre Zuſtimmung zu verſagen, nicht gefällt, beiver Stimmenzahlung nur noch eine Stimme

fehlt, ſo nahert ſich der mit der Geſchaftsfüh-
rung des Hofes, welcher dieſes Jndividuum
ausſchließen will, beauftragte Cardinal dem
Stimmenzahler und überreicht ihm die zu dem
Ende erhaltenen ſchriftlichen Jnſtructionen.
Sogleich hört, um dem erwählten Cardinal
die Krankung der Ausſchließung zu erſparen,
die fernere Stimmenzahlung auf und die Wahl
muß von Neuem begonnen werden.

Nach einem Schreiben vom 15. v. M. aus
Rom nimmt dort die Zahl der Jeſuiten ſeit
einiger Zeit ſo zu, daß die Seminarien fur
deren Aufnahme nicht mehr ausreichen, und
daß ſie deshalb in der Umgegend Aufnahme
ſuchen muſſen. Die Anzahl der Geiſtlichen al-
ler Orden in Rom belauft ſich gegenwärtig
auf 38,000, alſo auf ein Fünftel der ganzen
Bevölkerung. Und dieſes Fünftel beſitzt über

die Hälfte der liegenden Grunde, ohne auch
nur einen Heller Abgaben zu bezahlen!

Als am 6. Maärz der Maurer Keiling aus
Soden (Amts Salmunſter) nebſt mehreren
Anderen im daſigen Walde einen großen Eich
baum ſo weit niedergehauen hatte, daß der-
ſelbe ſo eben fallen wollte, kam ſein neunjah-
riger Sohn gerade in die Richtung daß der
Baum auf ihn fallen mußte. Entſetzt ruft er
ihm zu, davon zu ſpringen aber in dem
namlichen Augenblicke ſturzte der Baum auf
den Kleinen. Starr vor Schrecken konnte der
Vater nicht von der Stelle; ſeine Gefahrten
aber liefen hinzu, den Knaben hervorzuziehen.
„Er iſt todt!“ ſagte Einer. Da rief eine
kindliche Stimme mit einem Male: „Nein,
ich lebe noch!“ Der Baum hatte das Knab-
lein naämlich zwiſchen zwei ſehr ſtarke Aeſte ge
faßt und es vor den ubrigen Zweigen geſchutzt,
ſo daß der Zerſchmettertgeglaubte mit einer
unbedeutenden Verletzung am Kopfe davon
gekommen iſt. Das nennen nun Manche eiglucklichen Zufall der Vater aber, und
Gott Lob! mancher Andere mit ihm, weiß es
beſſer. Das ſagte die Thraäne in ſeinem Auge,
welche den Dank zitterte, da ihn die Lippe
nicht ſtammeln konnte.

„„Ja, der hat eine tüchtige Fracht
Schlage weg!“ ſagte ein Kaffeehansgaſt zum
andern. „Sie wollen ſagen: eine Tracht!“

„Nein, tragen konnte er ſie nicht mehr,
er mußte einen Wagen holen laſſen, um fort-
zukommen.“

Als N. den Rhein zum erſten Mal er-
blickte, war er vor Freunden außer ſich und
rief: „„Gott ſey Dank, daß ich das Waſſerſehe, aus dem man den berühmten Rheinwein

brauet!“
Schon giebt es in Wien nicht blos Sei-denſtoff à je Paganini, ſondern auch derglei-

chen Ohrfeigen. Die Frau eines unbemittel-
ten Profeſſioniſten war ſo hoffartig, ſich für
ſauer erworbenes Geld von dergl. Stoff zu
einem Kleide zu kaufen. Der Mann gerieth
darüber in Zorn, und gab ihr mit den Wor-
ten: da haſt du, Gans, auch noch etwas
à la Paganini! eine derbe und wohlverdiente
Ohrfeige. Die Frau lauft zum Richter und
klagt, eine Ohrfeige à la Paganini erhalten

e e m

t

z



zu haben. Der Richter durchblattert verge-
bens das Geſetzbuch, ohne die Strafe auf
dieſe Sorte von Ohrfeigen zu finden, und
fragt endlich die Frau, was ſie denn darunter
verſtehe. Ach, ſeufzte dieſe, es war halt' ne
Ohrfeige auf einer Seite. Bekanntlich
trägt Paganini auf der bloßen G Saite ein
ganzes Tonſtuück vor.)

Eine Großmutter zeigte ihrer kleinen Enke-
lin einen bunten Kupferſtich, den Apoſtel Pe
trus vorſtellend, und erklarte ihr, daß der
Schluſſel in des Apoſtels Hand der Himmels-
ſchluſſel ſey. Das kleine Madchen ſtand den
Abend am Fenſter und blickte unverwandt den
Himmel an. „„Was haſt du denn da zu ſe-
hen fragte die Großmutter. „J, liebe
Großmutter! ich ſuche das Schluſſelloch.“

Ein einfacher Tyroler Landmann, der
ohnlangſt ſeine goldne Hochzeit feierte, hatte
die Freude, 142 wohlerzogene, glückliche Kin-
der um ſich zu ſehen, nebſt einem zahlreichen
fröhlichen Nachwuchs von Enkeln. Als man
nun den Landmann fragte, wie er es ange
fangen habe, ſo viele Kinder zu erziehen, oh-
ne daß eins von ihnen aus der Art geſchlagen
ware, ſagte er: das iſt eine leichte Sache;
die Eltern müſſen nur ſelbſt keine ungezogene
Leut' ſeyn, auch beſonders das erſte Kind
gut erziehen, die andern erziehen ſich von
ſelbſt. Ein Tyroler hat's freilich leichter
als andre Vaäter, aber der Wink iſt doch ſo
ubel nicht.

Chemiſche Entdeckung.
Der gruüne Stoff der Pflanzen heißt bei

den Chemikern Clorophyle. Jetzt will nun
auch ein Herr Mecaire den Grund gefunden
haben, warum im Herbſte das Laub ſich gelb
oder roth farbe; er ſagt namlich: es ſattigt
ſich mit Sauerſtoff, oder chemiſch ausgedruckt:
es oxydirt ſich. Werden nun ſolche Kenntniſ-
ſe auch in das gemeine Leben uübergetragen,
ſo kommt vielleicht bald die hochgebildete Zeit,
und es mag eine wunderliche Zeit ſeyn, wo
der Bauer nicht mehr ſagt: „Gevatter, die
Baäume werden ſchon recht gelb, oder die
Stadtſöhne: „„Sieh Freundin, die Natur
macht ihre Herbſttoilette ſondern wo beide

Ertrag ich ſchuldlos jegliche Beſchwerde

einſtimmig ſprechen Die Chlorophyle oxv-
dirt ſich nach gerade ſehr ſtark.“

Guter Rath.
Stets in Eintracht, Ruh' und Frieden,
Immer fleißig und behend;
Sparſamkeit von Geiz geſchieden,
Iſt des Lebens Fundament.
Treues Ueben ſeiner Pflichten,
Fur den Armen Mitgefuühl,
Und auf Ueberfluß verzichten,
Iſt des Lebens hochſtes Ziel.
Nimmer murren, nimmer zagen,
Schwindet auch Fortunens Gunſt,
Mit Geduld ſein Hauskreuz tragen,
Iſt des Lebens hochſte Kunſt.
Und nicht uübermuthig werden,
Wenn das Gluck zum Eigenthum
Euch Pallaſte baut auf Erden,
Iſt des Lebens höchſter Ruhm.
Jmmer nach dem Guten ſtreben,
Sehn nur in der That den Lohn,
Seinen Feinden gern vergeben,
Iſt des Lebens Religion
Dies ſey Euer frommes Wallen
Langs des Lebens Dornenbahn,
Und in Trummern wird zerfallen
Eurer Feinde tuück'ſcher Plan.

Unter Donner, unter Blitzen
Werdet felſenfeſt Jhr ſteh'n;
Und ein Gott wird uns beſchutzen,
Wenn wir ihn um Hulfe fleh'n.

Local-Rathſel.
A.

Wenn Fuürſten ſich und Völker ſich entzweiten,
Wenn nur die Willkuhr mit der Uebermacht

Jm Reiche herrſcht wo rauhe Krieger ſtreiten:
Dann werd' ich wohl verwahrt, oft ſtreng bewacht

Und fortgeriſſen von dem heim'ſchen Herde,
Von Weib und Kind vielleicht in Feindes Hand

Für meinen König fur mein Vaterland.
b

Auch ward ich ſonſt vom Urthel der Gerichte
Zur Qual beſtimmt fur die erwieſne Schuld;

Doch einſt ertrug, das ſagt uns die Geſchichte,
Die Unſchuld mich mit himmliſcher Geduld.

Drum hat mich auch des Schwarmers blinder Glaube
Jm irren Wahn zum Gottesdienſt gebraucht

Und walzte ſich die Demuth je im Staube,
Dann ward ich oft in heißes Blut getaucht.



S a

r 127

c

Mit grünem Saum am ſilberfarb'gen Kleide,
An keuſcher Bruſt den friſchen Bluthenſtraus,

Wandl' ich im Thal; es führt mich nach der Heide,
Den Hugeln zu, kein Machtgebot hinaus.

Von Manchem werd' ich freundlich aufgenommen,
Doch nutz' ich nur beſuch“ ich ihn all ein;

Denn wenn die wilden Bruder zu mir kommen
Jn ungeſtumer Haſt von Hoh'n herein

Dann acht ich nicht der Ordnung heil'ge Bande,
Und Rieſenkraft werd' ich mir ſchnell bewuſt:

Ich reiße ſelbſt den Saum mir vom Gewande,
Den Blumenſtraus von meiner kalten Bruſt;

Jch ſturm' einher, vom Arme meiner Brüder
Und eigner Wuth geführt zur Frevelthat

Wir drangen uns verwuſtend auf und nieder,
Wie Heereshaufen uüber Wieſ' und Saat.

So kam ich einſt gen Merſeburg gezogen
Wuthſchanmend mit der Bruder wilden Schaar;

Ob auch voran der Schreckensruf geflogen
Wir drangen ein und brachten nur Gefahr.

Und Her zog Chriſtian ſah des Kampfes Wuthen,
Er ſchwur: „dies ſey der letzte Ueberfall!“

Da ward begonnen was die Klügſten riethen
Sie drangten mich durch Mauerwerk und Wall.

Merſeburg.

Auflöſung der Charade in Nr. 45: Blin-
dekuh. Auflöſung des Logogryphs: Flu-
gel, Lug e.

Bekanntmachungen.
(122) Bekanntmachung. Von der

unterzeichneten Kammerei ſoll

den 25. April 1829,
Vormittags von 9 bis 12 Uhr, und Nachmit
tags von 2 bis 5 Uhr, eine Parthie Mobilien,
Nadlerwaaren 2c. auf hieſigem Rathhauſe of
fentlich an den Meiſtbietenden gegen gleich
baare Bezahlung verkauft werden.

Merſeburg den 341. Marz 1829.
Raths Kaämmerei daſelbſt.

Zſchetzſchingeck.

(106) Bekanntmachung. Fur das
laufende Jahr nehme ich wiederum Verſiche
rungen gegen Hagelſchaden fur die HagelAſ-
ſecuranz Geſellſchaft in Berlin zu jeder Zeit

an, und ſind bei mir dazu gehörige Formulare
nebſt Saatregiſtern zu haben.

Der Herr Schulze Wehle in Cracau bei
Lauchſtädt wird in ſeiner Gegend fur mich Ver
ſicherungen annehmen, weshalb man fich an
Denſelben gefalligſt zu wenden hat.

Halle den 18. März 1829.
A. Wolff Barnitſon,

Agent der HagelAſſecuranz Geſellſchaft
in Berlin, Kleinſchmiede Nr. 950.

(136) Verkauf. Portugieſiſche Cigarren
à Stück 14 gGr. (1 Sgr. 11 Pf. wohlthatige
Feilen gegen Huhneraugen, Froſtballen 2c. und
ſchwarze Seife in Riegeln empfiehlt beſtens

Merſeburg den 18. April 1829.
Ferdinand Blan am

Roßmarkte.

(133) Auction. Freitags,
den Erſten Mai 1829,

und folgende Tage Vormittags von 9 bis 12
Uhr und Nachmittags von 2 Uhr an, ſollen
in der Vorſtadt Altenburg, in dem Graflich
von Zechſchen Hauſe, eine Treppe hoch, ein
ſehr gut gehaltenes Meublement, beſtehend in
Tiſchen, Stuhlen, Sopha's, Divan's, Com-
moden, Secretairs, Kleider- und andern
Schranken, mehrern Spiegeln, Kronleuchtern
und Bettſtellen, Glas Porzellan und Stein
gut, auch anderes Haus, Küchen und
Waſchgerathe, ſo wie eine Parthie Pferdege
ſchirr, gegen ſogleich zu leiſtende baare Zah
lung an den Meiſtbietenden verſteigert, und
können die Sachen ſelbſt zwei Tage vor der
Auction in Augenſchein genommen werden.

Der Catalog hierüber iſt in dem mit Nr.
12. bezeichneten Hauſe des Sattler Meiſters
Herrn Kötzſch auf der Burgſtraße am innern
Neumarktsthore, parx terre, unentgeldlich zu
bekommen.

Merſeburg, den 15. April 1829.

(154) Tanzunterricht
Einem reſp. Publicum zeige ich hiermit

ergebenſt an, daß ich mit hoher Erlaubniß er
nen Unterricht in der höherm Tanzkunſt hie

m
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ſelbſt eröffnen werde. Außer den gewöhnlichen
Tänzen lehre ich vorzüglich neue franzöſiſche
Contretänze und neue Françaiſen. Die An
ſtandslehre iſt ein Hauptgegenſtand meines
Unterrichtes. Das Honorar fur den ganzen
Curſus, der in 60 bis 70 Lehrſtunden beſteht,
iſt à Perſon 4 Thlr. 15 Sgr. Alle resp. El-
tern, welche geneigt ſind, ihre Kinder an mei-
nem Unterrichte Theil nehmen zu laſſen, wer
den gebeten mich vorher gefaälligſt davon in
Kenntniß zu ſetzen worauf ich nicht verfehlen
werde, ihnen perſönlich meine Aufwartung zu
machen. Fur junge Herren und Damen, wel
che ſich vervollkommnen wollen, findet in den
Abendſtunden ein beſonderer Unterricht
Statt. Um jedem etwanigen Mißtrauen zu
begegnen mache ich zugleich noch die Bedin
gung daß ich das Honorar nicht fruher neh
me, als bis nach beendigtem Unterrichte, und
Sie nicht verbunden ſeyn ſollen, Etwas fur
den Unterricht zu zahlen wenn ich meine
Scholaren bei vorhandenen Anlagen nicht ſo
ausbilde, daß ſie alle von meinen Vorgan-
gern gebildeten Tanzer uäbertreffen. Mei-
ne Wohnung iſt auf dem Rathskeller.

Merſeburg, den 15. April 1829.
Helmke,

Balletmeiſter und Tanzlehrer.

(435). Verkauf. Eine Troſchke mit
Verdeck in ſehr gutem Zuſtande, welche ſich

n und zweiſpannig fahren laßt, verkauft
illig

Merſeburg den 18. April 1829.
J. C. Daumer auf dem Dom.

(137) Bekanntmachung. Daß ich
40 bis 50 Dresdner Scheffel Kartoffeln zum
Verkaufe liegen habe, zeige ich ergebenſt an.

Mucheln, den 24. April 1829.
Sperl.

Verzeichniß der in letzter Woche Gebor-
nen, Getraueten und Geſtorbenen.

Dom. Vaezat.
Stadt. Geboren: dem Wagnermeiſter

Herrn Roſch eine Tochter dem Schneidermei-
ſter Herrn Becker ein Sohn (todtgeboren); dem
Oeconom Herrn Horſch eine Tochter dem Gaſt-
wirth Herrn Muller eine Tochter einer ledi-
gen Perſon eine Tochter (kodtgeboren). Ge
ſtorben: die Ehefrau des Handarbeiters Rö-
der, 47 Jahre alt; der juüngſte Sohn des
e Fermeikers Herrn Vollbrecht, 40 Mona-
te alt.

Neumarkt. Geboren: dem Handar-
beiter Kohler eine Tochter Geſtörben:
die des Handarbeiters Kohler, 2 Ta-
ge alt.

Altenburg. »Geboren: dem Maurer-
geſellen Schnering ein Sohn.

Marktpreiſe der letzten Woche. (Nach Preuß. Maaß.)
c

Thlr. ſg. pf. Thlr. ſg.
Weizen 2 s i 2 10
Roggen 1 13 9 bis 1 15

pf. Thlr. ſg. apf. Thlr. ſg. pf.

Gerſte 1 bis 4 1 3Hafer 20 bis 22 6
S Der Preis dieſes Kreisblatts iſt vierteljährlich 5 gGr. (65 Sgr.), wo-

fur es hier am Platze frei ins Haus geliefert wird. Das einzelne Exemplar koſtet 1 Sgr.
Der Einruckungs- Preis fur Bekanntmachungen jeder Art wird

nur mit 6 Munz-Pfennigen für die gedruckte Zeile berechnet.
Alle bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende öffentliche Ankundigungen rc. werden in das nächſte

Blatt, ſpäter eingehende Anzeigen c. aber erſt in das Blatt der folgenden Woche aufgenommen.

Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
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